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Thor Kunkel
Er schockt mit Geschichten von gescheiterten

Existenzen – der Frankfurter Autor verknüpft

drastische Töne mit philosophischen Fragen.
Als Kind wollte er Bademeister
werden, dann Killer. Aufge -
wachsen in einer Reihen-

hauszelle im Asozialenmilieu des
Frankfurter Gallusviertels, empfand
Thor Kunkel seine Jugend als Trau-
ma. „Ich war ein schmächtiger Jun-
ge und wurde nonstop von Gleich-
altrigen verprügelt“, sagt der 37-
Jährige. Kunkel floh in die Bücherei
und entdeckte Seelenverwandte – wie
den Dichter Georg Büchner.
Der Büchernarr hat den Milieu-Ab-
sprung geschafft: Er studierte Kunst
in Frankfurt, lernte Filmemachen in
den USA und verdiente Geld mit
preisgekrönten Werbekampagnen.
Bis ihm sein Alltag „furchtbar lang-
weilig“ erschien. „Ich ließ mich zwei
Jahre treiben, lebte von Arbeitslo-
senhilfe und Ersparnissen und
schrieb meinen ersten Roman.“
Jetzt wohnt Kunkel in einem noblen
Viertel von Amsterdam und hat ne-
ben seiner Arbeit als Multimedia-
Consultant auch noch den Durch-
bruch als Dichter geschafft. Für ein
Kapitel aus seinem Roman-Erstling
„Das Schwarzlicht-Terrarium“ erhielt
er 1999 den Ernst-Willner-Preis beim
Ingeborg-Bachmann-Wettbewerb.
Die Jury entdeckte das „Lebensge-
fühl einer ganzen Generation“ und
prophezeite gar ein „Kultbuch“. Der
Text wurde als deutsche Antwort auf
„Pulp Fiction“ gefeiert.
Kunkels 640-Seiten-Wälzer ist viel
mehr als Pulp-Literatur. Gespickt mit
naturwissenschaftlicher Theorie, phi-
losophischen Exkursen, provokanten
Pornoszenen, Gewalt, Drogen und
rasanten Dialogen, stellt der Text auf
verschärfte Weise die Frage nach
dem Lebenssinn. Kunkel beschrieb
die Verelendung der Gesellschaft am
Beispiel von ein paar Jugendlichen,
die zwischen Glotze und Disco-Gla-
mour vegetieren. „Was sich seit Ende
der sechziger Jahre abspielt, ist ein
sozialdarwinistischer Prozess, an des-
sen Ende eine winzige begüterte Eli-
te alles bis hin zur relativen Un-
sterblichkeit haben wird.“
Dass Kunkel dazu neigt, literarische
Formen als „Vehikel für ein eher gen-
refremdes Gedankengut“ zu ent-
leihen, zeigt auch sein zweiter Ro-
man im Stil eines Psychothrillers.
„Ein Brief an Hanny Porter“ erzählt
von einem reichen Ehepaar, das ein
Häuschen auf Hawaii vermietet, dort
einen finsteren Brief vorfindet und
schließlich von zwei Feriengästen in
Geiselhaft gehalten wird. Nicht nur
wegen seiner Kürze demonstriert das
Büchlein eine neue Facette des Au-
tors: Er kann auch eine leichte Krimi-
Novelle schreiben, die nebenbei den
O.-J.-Simpson-Prozess reflektiert.
„Wer glaubte, mich als grafomani-
schen Außenseiter abstempeln zu
können, wird sich wundern“, sagt er.
Und beim dritten Roman wird wieder
alles anders. Zum Glück ist Kunkel
kein Bademeister geworden – aber
Schreibtisch-Täter. Martina Hinz

Thor Kunkel: „Ein Brief an Hanny
Porter“. Rowohlt Taschenbuch Ver-
lag, Reinbek; 176 Seiten; 23 Mark.
kultur SPIEGEL 5/2001
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Seit „Das Fest des Ziegenbocks“ weiß die
Welt wieder, dass MARIO VARGAS LLOSA
noch schreiben kann. Der peruanische
Autor liest aus seinem mittlerweile 
13. Roman, der wahren Geschichte des 
stets parfümierten Diktators Rafael 
Trujillo, der 1930 die Dominikanische
Republik einnahm und mehr als 30 Jahre
tyrannisierte. 
Köln, St.-Peter-Kirche, 9.5., 20 Uhr;
Frankfurt/M., Deutsche Bank, Taunus-
anlage, 10.5., 19 Uhr; Hamburg, Schau-
spielhaus, 12.5., 20 Uhr; Berlin, Deutsche
Bank, Unter den Linden, 13.5., 18 Uhr;
München Literaturhaus, 15.5., 20 Uhr.

Ein Toilettenroman, der es in sich hat:
WARWICK COLLINS’ überzeugendes
Deutschland-Debüt „Herren“ erzählt vom
Rassenhass in Londons Underground, 
von Männern in grauen Anzügen, die 
auffallend oft im öffentlichen Pissoir 
verschwinden. Gern auch zu zweit.
Hamburg, Schiller-Oper, 7.5., 21 Uhr; Berlin,
British Council, 8.5., 20 Uhr; Köln, Komed-
Saal im MediaPark, 9.5., 20 Uhr; München,
Café Regenbogen, 10.5., 20.30 Uhr.

Ein hoch gestecktes Ziel: Judith Her-
mann, deutsche Übersetzer und Verleger
wollen RAYMOND CARVER begreifen, dem
„literarischen Betriebsgeheimnis dieses
wortkargen Beschwörers des Unsagbaren“
auf die Spur kommen. Sie lesen aus den
Werken des 1988 verstorbenen Begrün-
ders des „dirty realism“ und diskutieren
darüber. Obwohl sie wissen, Carvers Ge-
heimnis wird Geheimnis bleiben.
Hamburg, Literaturhaus, 17.5., 20 Uhr.

Er ist Frankfurts zweitbekanntester Lyri-
ker – nach Goethe. Deshalb spricht
ROBERT GERNHARDT, diesjähriger Träger
der Poetikdozentur der Johann-Wolfgang-
Goethe-Universität, zum Thema „Was 
das Gedicht alles kann: Alles“.
Frankfurt/M., Literaturhaus, 16.5., 20 Uhr.

Eine Woche, bevor sich Italien entschei-
det, ob es Silvio Berlusconi wieder die
Stimme gibt, flüchtet STEFANO BENNI. 
Der Kult-Satiriker liest aus „Geister“, 
seiner neuen, sprachwitzigen Parodie auf 
die Medien- und Spaßgesellschaft.
Frankfurt/M., Literaturhaus, 8.5., 20 Uhr.

Sie gilt als „Gefälligkeitsautorin“
(„FAZ“), verkauft ihre Bücher gern mit
ihrem (schönen) Konterfei und macht
Millionen. LIZA MARKLUND, Schwedens
Antwort auf Miss Marple („Olympisches
Feuer“) liest aus „Studio 6“, ihrem neu-
en Roman über eine strippende Pfarrers-
tochter und die Ethik der Journalisten.
München, Literaturhaus, 8.5., 20 Uhr;
Köln, Buchhaus Gonski, 9.5., 20.30 Uhr;
Frankfurt/M., Romanfabrik, 10.5., 
20 Uhr; Berlin, KulturKaufhaus 
Dussmann, 11.5., 18 Uhr.


